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VORWORT 

 

 

 

Liebe Geschwister,  

 

Taufe, Konfirmation, Trauung, Bestattung: Menschen machen 

bei diesen Anlässen Erfahrungen mit ihrer Kirche, die sie ihr 

ganzes weiteres Leben begleiten. Und nicht nur sie kommen 

dabei mit dem Segen Gottes und der Botschaft des Evangeli-

ums in Berührung  auch ihre Angehörigen, Freunde und Bekannten, die sie an diesem 

Tag begleiten. Grund genug, dass wir uns auf allen Ebenen unserer Kirche Gedanken dar-

über machen, wie Menschen ihre Feier in guter Erinnerung behalten und sich in ihrer Kir-

che zuhause fühlen.  

Zugleich haben sich die Lebensläufe von Menschen verändert, pluralisiert und entspre-

chen oft nicht mehr dem, was unseren kirchlichen Ordnungen zu Grunde liegt. Eine wich-

tige Aufgabe auf landeskirchlicher Ebene ist es daher, rechtliche und organisatorische 

Hürden auf dem Weg zu einer Amtshandlung abzubauen. Und zugleich gilt es, Familien 

religiös in ihrer Kompetenz zu stärken. Über das neue Lebensordnungsgesetz wird dann 

die Landessynode 2024 beschließen. Wichtiger als Gesetze aber finde ich die Haltung, die 

wir gegenüber den Menschen einnehmen, wie wir einander als Geschwister in Christus 

vor, während und nach einer Kasualfeier begleiten. Das kommt auf vielfältige Weise zum 

Ausdruck: beim Erstkontakt am Telefon, im Vorbereitungsgespräch, während der Feier, 

ab

 und ehrenamtlich Mitarbeitenden, die 

Presbyterien, die Gemeinde vor Ort  alle, die sich in unserer Kirche engagieren. 

Das Ihnen vorliegende Diskussionspapier bietet viele kluge Impulse zu einer zugleich ser-

vicefreundlichen, qualitätsvollen und theologisch gut begründeten Kasualpraxis. Ich 

hoffe, dass es in Presbyterien, in Ausschüssen und auf Synoden lebhafte Gespräche dar-

über anstößt  darüber, wie wir Menschen vom Evangelium aus gut in ihrem Leben be-

gleiten. Mein herzlicher persönlicher Dank gilt den Mitgliedern des Innerkirchlichen Aus-

schusses, des Theologischen Ausschusses, des Ausschusses für Erziehung und Bildung so-

wie der Fachgruppe für Gottesdienst und Kirchenmusik, die das Papier gemeinsam mit 

Kirchenrat Pfarrer Dr. Frank Peters in intensiven Beratungen erarbeitet haben. Möge es 

dazu dienen, dass wir unserer wechselseitigen Verantwortung für einander als Geschwis-

ter in Jesus Christus gerecht werden: 

 (1. Thess 5,11). 

 

 

Dr. Thorsten Latzel 

Präses der Evangelischen Kirche im Rheinland 
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1 EINLEITUNG 

Eltern freuen sich über die Geburt ihres Kindes. Jugendliche beginnen ihren Weg ins Er-

wachsenenleben. Zwei Menschen versprechen einander Liebe und Treue. Hinterbliebene 

trauern um einen Verstorbenen. Diese markanten Momente im Leben einer Familie, eines 

Freundeskreises oder eines Gemeinwesens sind seit alters her Anlass für rituelle Feiern, die 

Menschen über die Schwelle in eine neue Lebensphase begleiten. Über Jahrhunderte hat-

ten die christlichen Kirchen nahezu ein Monopol für diese Feiern inne. Die Feier ihres Neu-

geborenen verbanden Eltern wie selbstverständlich mit der Taufe. Die Konfirmation mar-

-

Wort gaben sich Ehepaare nicht im Standesamt, sondern erst vor dem sprichwörtlich ge-

wordenen Traualtar. Und die Würdigung und Bestattung der Verstorbenen überließen 

Hinterbliebene getrost und dankbar der Pfarrerin oder dem Pfarrer. 

In der Feier der Kasualien wird Menschen der Segen Gottes zuteil. Wer diesen Segen emp-

fängt, wird zugleich ermutigt und befähigt, ein Segen für andere zu werden (vgl. 1 Mose 

12,2). Tatsächlich bleiben viele Christ:innen gerade um dieser Segensfeiern willen ihrer Kir-

che treu. Kasualgottesdienste bringen dabei nicht nur Eltern, Konfirmand:innen, Braut-

paare und Hinterbliebene, sondern auch ihre Familien, Freundes- und Bekanntenkreise in 

Kontakt zur Kirche. Über keine andere kirchliche Aktivität erreicht die Botschaft des Evan-

geliums so viele Menschen  dazu noch in Momenten, in denen diese besonders sensibel 

und berührbar sind. Zugleich nimmt der Konkurrenzdruck zu: Immer mehr Menschen  

auch Kirchenmitglieder  entscheiden sich an Lebensübergängen für andere Dienstleis-

 

auf eine liturgische und seelsorgliche Begleitung.  

Die Fachgruppe Gottesdienst und Kirchenmusik hat sich intensiv den Herausforderungen 

einer zeitgenössischen Kasualpraxis gewidmet. Eine gemeinsame Arbeitsgruppe aus Ver-

treter:innen des Innerkirchlichen Ausschusses, des Theologischen Ausschusses und der 

Fachgruppe hat daraufhin die Grundlage für dieses Diskussionspapier gelegt. Auch die Kir-

chenleitung hat in ihrem Positionspapier  im Herbst 2021 für eine 

 plädiert. Der vorliegende Text will 

nun insbesondere die anstehenden Beratungen über das von der Landessynode 2024 zu 

beschließende neue Lebensordnungsgesetz unterfüttern. 

Die nachfolgenden Überlegungen richten den Blick vor allem auf die Chancen, die die Ka-

sualien für unsere Kirche mit ihrem Auftrag zu Verkündigung und Seelsorge darstellen. 

• Es ermuntert zum offenen Dialog über die Kasualien in Gemeinden, Presbyterien 

und Synoden. 

• Es stellt wesentliche Aspekte zusammen, die als Grundlage für dieses Gespräch 

dienen können. 

• Es wirbt für eine offene, von wohlwollendem Interesse getragene Begegnung mit 

denen, die eine Kasualie feiern möchten. 

• Es gibt Anregungen, wie Gemeinden und Kirchenkreise mit den Erwartungen von 

Kirchenmitgliedern umgehen können. 

https://www2.ekir.de/ekir2030/
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Der Text versteht sich als Gesprächsanregung. Um den Umgang mit ihm zu erleichtern, 

sind die einzelnen Kapitel bewusst knapp gehalten und in der Regel in sich abgeschlossen. 

Sie können so auch einzeln Ausgangspunkt für eine Diskussion in einem Ausschuss, bei 

einer Presbyteriumssitzung oder auf einer Synodaltagung sein. Weitere Anregungen dafür 

www2.ekir.de/kasualpraxis) 

kann jedes einzelne Kapitel auf der jeweiligen Seite kommentiert werden. Wer das eine 

oder andere Thema vertiefen möchte, findet dazu Hinweise in der abschließenden Litera-

turliste. 

Das Papier nimmt Menschen jeden Geschlechts gleichermaßen in den Blick. Daher wird im 

Text grundsätzlich der Gender-Doppelpunkt  verwen-

det. Verzichtet wird darauf nur, wenn Personen exemplarisch erwähnt werden 

rer sowie in feststehenden Begriffen (

etc.). Da in unserer Kirche Pfarrer:innen und Prädikant:innen als Ordinierte gleicher-

maßen mit der Durchführung von Kasualien betraut sind, werden diese häufig zusammen-

fassend als  bezeichnet  auch wenn der kirchliche Dienst bei Kasualien 

selbstverständlich nicht nur die liturgische Feier, sondern insbesondere auch die seelsorg-

liche Begleitung umfasst. 

https://www2.ekir.de/kasualpraxis
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2 HERAUSFORDERUNGEN 

Mit Menschen Kasualien zu gestalten und zu feiern, ist stets aufs Neue eine spannende 

Herausforderung. So legen Taufeltern, Konfirmand:innen, Brautpaare und Hinterbliebene 

einerseits Wert auf eine persönliche und individuelle Gestaltung der eigenen Feiern, of-

fenbaren dabei aber zugleich ihre Sehnsucht nach Zugehörigkeit und Gemeinschaft 

 2.1). Sie vertrauen sich an ihren Lebensübergängen der Kirche mit ihren traditionellen 

 2.2). So aktualisieren sie selbstbewusst ihre 

Kirchenmitgliedschaft, die für sie nicht notwendig mit einer regelmäßigen Teilnahme am 

 2.3). Für eine qualitätsvolle Kasual-

feier bedarf es des Zusammenwirkens vieler Personen mit ihren unterschiedlichen Rollen 

 2.4). Kasualbegehrende erwarten dabei mit Recht, sich mit ihren Vor-

 2.5). 

Im Umgang mit ihnen stehen Gemeinden Servicefreundlichkeit und Qualitätsbewusstsein 

 2.6). Der vornehmste Dienst der Kirche aus Anlass einer Kasualie ist 

gleichwohl, die Lebensgeschichte einzelner Menschen mit dem Evangelium Jesu Christi in 

Beziehung zu setzen  2.7). Dazu leisten Musik und Gesang in all ihrer stilistischen und 

inszenatorischen  2.8). Die liturgische Feier einer 

Kasualie will und muss eingebettet sein in eine aufmerksame seelsorgliche Begleitung 

 2.9). Für all das braucht es eine aktive Öffentlichkeitsarbeit und eine intensive Koope-

rati  2.10). 

2.1 Individuum und Gemeinschaft 

Selbst vielen Kirchenmitgliedern sind gottesdienstliche Formen und Liturgien heute nicht 

mehr vertraut, schon gar nicht von Kindesbeinen an. Biblische Texte, Lieder und Rituale 

sind ihnen oft unbekannt, umso mehr empfinden sie sie manchmal als unpersönlich. Die 

Tradition mit ihren Ritualen, die frühere Generationen mitunter als Korsett, vor allem aber 

als Entlastung erlebt haben, ist brüchig geworden. Stattdessen wächst der Wunsch nach 

Individualität. Taufeltern, Konfirmand:innen, Brautpaare und Hinterbliebene legen Wert 

auf eine persönliche Gestaltung der liturgischen Feier. Diese wird häufig als private Feier 

der Familie mit ihrem Freundeskreis betrachtet, weniger als öffentliche Feier der Ge-

meinde. Die im Mittelpunkt stehenden Personen sollen in ihrer Einzigartigkeit zur Geltung 

kommen: Ihre Lebensgeschichten sollen anklingen, Lieder und Symbole aus dem persönli-

chen Umfeld eingebracht, individuelle Rituale vollzogen werden. Die Möglichkeiten der 

Formen und der Gestaltung sind vielfältig  und sie werden gerne genutzt. Die eigene Feier 

soll sich möglichst abheben von der Feier der Anderen. Um das Ereignis in lebendiger Erin-

nerung zu behalten, wird sie professionell in Bild und Ton festgehalten. Die Personen, die 

die Feier mitgestalten (Liturg:innen, Musiker:innen etc.), werden ebenso wie die Location 

nach eigenen sympathischen, ästhetischen und/oder pragmatischen Kriterien ausge-

sucht. 
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Die Tendenz zu größerer Individualisierung geht gleichwohl einher mit einer wachsenden 

Sehnsucht nach Gemeinschaft und Zugehörigkeit. In unsicherer gewordenen Zeiten ge-

winnen die Partnerin oder der Partner, die eigene Familie und die Freund:innen einen 

neuen Wert. Diesen vertrauten Menschen will man an den eigenen Lebensereignissen An-

teil geben und sie dazu um sich versammeln. Die Vernetzung über soziale Medien ermög-

licht es dabei, auch über große Distanzen hinweg miteinander verbunden zu bleiben. Ka-

sualien sind Anlässe, sich des eigenen Beziehungsnetzes zu versichern und es zu pflegen. 

Auch dazu sollen die zahlreichen Foto- und Filmaufnahmen dienen. Einschneidende Ereig-

nisse wie die jüngste Corona-Krise oder die Flutkatastrophe im Sommer 2021 haben dar-

über hinaus viele den Wert des sozialen Zusammenhalts neu entdecken lassen: in der 

unmittelbaren Nachbarschaft, im Stadtquartier und im Dorf ebenso wie unter Bundeslän-

dern und ganzen Nationen. Allem Wunsch nach Privatheit zum Trotz werden Kasualien 

damit  bewusst oder unbewusst  zu öffentlichen Inszenierungen einzelner Menschen 

und ihrer Lebensgeschichten. 

Die gleichzeitige Sehnsucht nach Individualität und Vergemeinschaftung schlägt sich in 

der gesellschaftlichen Milieubildung nieder (Hempelmann 2014/2016/2019). Menschen 

verbinden sich, sofern sie dazu die Möglichkeit haben, vorzugsweise mit Gleichgesinnten: 

mit Menschen, mit denen sie dieselben Ansichten, Befindlichkeiten und Vorlieben, Lebens-

stile und Lebensziele sowie den sozialen Hintergrund teilen. Das eigene Milieu prägt um-

gekehrt die kulturellen und ästhetischen Vorlieben und dementsprechend die Vorstellung 

 trennt nicht nur Städte in unterschiedliche So-

zialräume, sondern kann selbst Familien und Freund:innen voneinander entfremden. Bei 

einer Kasualie treffen in der Regel Menschen aus sehr unterschiedlichen Lebenswelten 

aufeinander: Die Eltern oder Großeltern gehören oft einem anderen Milieu an als das 

Brautpaar oder die Taufeltern. Die einstigen Schulfreund:innen haben sich über die Jahre 

anders entwickelt und positioniert als man selbst. Und nicht zuletzt gehören auch Li-

turg:innen und Musiker:innen jeweils einem bestimmten Milieu an, das ihre Ansichten 

und Vorlieben prägt.  

2.2 Übergang und Segen 

Das Wort  

gegnen Menschen bei diesen Anlässen der  (Fechtner 2003). 

Manchmal werden darum auch die Christvesper am Heiligen Abend oder der Zeltgottes-

dienst auf dem Dorffest zu Kasualien erklärt. Dieses Papier beschränkt den Begriff aller-

dings bewusst auf solche Feiern, die mit einer bedeutsamen Veränderung im Leben einer 

Einzelperson oder einer Gruppe verbunden sind. Nicht immer sind diese Feiern auf den 

ersten Blick als Übergangsritual erkennbar. Manchmal lebt ein Brautpaar schon jahrelang 

zusammen, ist der Täufling bereits mehrere Jahre alt oder der Verwandte, dessen Asche 

bestattet werden soll, schon Wochen zuvor verstorben. Konfirmand:innen stecken meist 

mitten in der Pubertät und gelten nach ihrer Konfirmation noch lange nicht als Volljährige. 

Dennoch ist es Menschen offensichtlich wichtig, den mit diesen Übergängen verbundenen 
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Statuswechsel (von der Kinderlosigkeit zur Elternschaft, vom Jugendlichen zum Erwachse-

nen, vom Single-Dasein zum Leben als Paar,  vom Verheiratet- zum Verwitwet-

fentlich zu begehen und symbolisch zu feiern, selbst wenn dieser bereits geraume Zeit zu-

rückliegt oder noch in vollem Gange ist. 

Kasualfeiern leben von einer Reihe traditioneller, vertrauter und meist sehr alter Zeichen 

und Riten (Ringwechsel, Handreichung, Übergießen, Kreuzzeichen, Handauflegung, Sal-

bung, Entzünden einer Kerze

sie dank ihrer Elementarität aus sich heraus wirken. Dennoch lohnt es sich, sie zu passen-

der Gelegenheit und auf angemessene Weise zu deuten und zu erläutern, ohne sie  zumal 

während der Feier selbst  mit Erklärungen zu überfrachten. 

Theologisch ist eine Kasualie im Kern eine Segenshandlung. Die versammelte Gemeinde 

(bzw. stellvertretend für sie Liturg:innen, Mitwirkende, Chorsänger:innen ...) erbittet den 

Segen Gottes für die im Mittelpunkt stehenden Personen. Die Segenshandlung beschränkt 

sich dabei nicht auf dezidierte Segenszusprüche  die ganze Feier versteht sich als Segens-

feier. In Worten, Zeichen und Gesten erfahren Menschen, dass sie mit ihrer persönlichen 

Geschichte, ihren Stärken und Schwächen, ihrer Freude und Trauer, schließlich auch mit 

ihrer Schuld vor Gott ein Ansehen haben. Zusammen mit der versammelten Gemeinde be-

-Rau 2000), der in der Kasualfeier lebendig und 

plastisch erlebbar wird. Mit dem Geschenk des Segens geht die Berufung und die Befähi-

gung einher, selbst zum Segen für Andere zu werden (vgl. 1. Mose 12,2b). 

2.3 Kirche und Gemeinde 

Zahl derjenigen Getauften, die sich ihrer Kirche so sehr entfremdet haben, dass sie ihr for-

mal den Rücken kehren, nimmt stetig zu. Allein 2019 ist die Zahl der Austritte aus der Evan-

gelischen Kirche im Rheinland gegenüber dem Vorjahr um 27 % auf 29.373 gesprungen. 

Zugleich sind nach wie vor fast 50 % der Deutschen Mitglied einer christlichen Kirche, da-

von ist wiederum knapp die Hälfte evangelisch. Auch wenn der Rückgang der Kirchenmit-

glieder nicht aufzuhalten ist, haben die Kirchen weiterhin die Chance, als 

 und als  anerkannte und relevante Gruppierungen in der Ge-

sellschaft zu bleiben. 

Jedes Mitglied der rheinischen Kirche gehört rechtlich einer bestimmten Kirchengemeinde 

an (Gemeindezugehörigkeit). Dies ist allerdings ein juristisches Konstrukt. Nur ein kleiner 

Teil der Kirchenmitglieder beteiligt sich aktiv am Leben einer bestimmten (Orts-)Ge-

meinde. Der überwältigende Rest nimmt den Dienst der eigenen Kirche nur sporadisch in 

Anspruch. Damit gleicht die Kirche anderen Vereinen, von denen es in Deutschland immer-

hin über 600.000 gibt. Das Gros der Mitglieder finanziert dabei oft mit ihren Beiträgen die 

Aktivitäten, die von einer kleinen Gruppe getragen werden. Wenn Kirchenmitglieder Jahr 

für Jahr bereitwillig ihre (jeden Vereinsbeitrag weit übersteigende!) Kirchensteuer zahlen, 

so ist dies als eine legitime und wertvolle Weise der Teilnahme und der Unterstützung 

wertzuschätzen. 

Menschen sind heute mobiler denn je und müssen es oft sein. Häufig sind sie bereits in 

jungen Jahren mehrfach umgezogen. Entsprechend schwach gebunden sind sie an ihre 
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Wohnortgemeinde, und die Kirche im eigenen Quartier weckt nicht immer Heimatgefühle. 

Stattdessen versammelt sich aus Anlass einer Taufe, einer Konfirmation, einer Trauung o-

der einer Beerdigung eine sehr individuelle Ad-hoc-Gemeinde. Die teils von weither an-

gereisten Feiernden sind durch persönliche Kontakte und eine manchmal lange Ge-

schichte miteinander verbunden  mit der gastgebenden Ortsgemeinde haben sie dage-

gen häufig wenige bis keine Berührungspunkte. So verständlich der Wunsch auch ist, über 

eine Kasualie ein stärkeres Zugehörigkeitsgefühl oder gar eine häufigere Teilnahme am 

gemeindlichen Leben zu erreichen: er birgt die Gefahr, das Gegenteil zu bewirken und eine 

vielleicht schon vorhandene Entfremdung weiter zu vertiefen. Ja, die (auch nur gefühlte) 

Verpflichtung, eine Kasualie vor einer großen Gottesdienstgemeinde zu empfangen, kann 

Menschen davon abhalten, diese überhaupt in Betracht zu ziehen. Daher soll die Taufe 

nicht länger [sonntäglichen]  (Art. 78 II 

KO a.F.) vollzogen werden; vielmehr sollen separate Taufgottesdienste als ebenbürtige Al-

ternative gelten. Dabei geht es nicht darum, individualistische Tendenzen stillschweigend 

zu akzeptieren oder weiter zu befördern. Kirchenmitglieder sollten vielmehr erfahren, dass 

sie mit ihrer individuellen Existenz im Raum der Kirche zu Hause und willkommen sind. 

Die Eingliederung in eine konkrete Gemeinde ist nicht das erste Ziel einer Kasualhand-

lung  werden die Begegnungen und die Feier als positiv erlebt, kann sie aber sehr wohl 

die Folge sein.  

Jede Kasualie ist eine Feier der Kirche und verbindet die hier und jetzt Feiernden mit der 

weltweiten Christenheit. Der Kirchenraum verweist auf die Gemeinschaft derer, die dort 

regelmäßig Gottesdienst feiern. Dennoch sollen Trauungen und Trauerfeiern künftig nicht 

nur  [Gottesdienst-]  (§ 33 IV LOG; § 36a LOG) gefei-

ert werden können. Auch sollen Taufen und Trauungen nicht länger nur in einem begrün-

dungspflichtigen Ausnahme- oder gar Notfall (§ 15 II LOG; § 33 IV LOG) an einem anderen 

Ort stattfinden können. Denn die Raum und Zeit übergreifende Gemeinschaft der Kirche 

wird auch außerhalb eines Kirchenraums durch die anderen teilnehmenden Getauften so-

wie die ordinierte Liturgin oder den ordinierten Liturgen repräsentiert. Die biblischen Le-

sungen und Auslegungen ebenso wie die Gebete und Lieder verknüpfen die individuellen 

Lebensgeschichten zudem ausdrücklich mit der universalen Liebesgeschichte Gottes mit 

seinen Geschöpfen. 

Um eine Kasualie in Anspruch nehmen zu können, muss zumindest eine oder einer der 

Beteiligten der Kirche angehören. Mit abnehmender Kirchenmitgliedschaft wird allerdings 

die Zahl von Ausgetretenen und Ungetauften wachsen, die um eine Kasualfeier bitten 

oder sich (z. B. als Taufpatin oder Taufpate) in sie einbringen möchten. Ob wir als rheini-

sche Kirche dem Beispiel der Nordkirche folgen wollen, die derzeit probeweise Kasualfei-

ern (außer der Trauung) auch für Nicht-Kirchenmitglieder öffnet, will gut überlegt sein. In 

jedem Fall gilt es, behutsame und kreative Wege des Umgangs mit solchen Anfragen zu 

finden, die treue (und zahlende) Kirchenmitglieder nicht brüskieren. Als Beispiel seien die 

Lebenswende-Feiern für nichtchristliche Jugendliche in Ostdeutschland erwähnt (Bistum 

Erfurt).  
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2.4 Rollen und Aufgaben 

In unserer presbyterial-synodal verfassten Kirche liegt die Verantwortung für den Gottes-

dienst und damit auch für die Feier von Kasualien nicht allein bei den Pfarrpersonen, son-

dern bei der ganzen Gemeinde. Deutlich wird dies etwa, wenn Gemeindeglieder an der 

Feier teilnehmen oder gar eine liturgische Rolle übernehmen. Auch bei der Vorbereitung 

oder der Nachsorge können sie sich einbringen. Die Gemeinde nimmt zudem die Neuge-

tauften, Brautpaare und Verstorbenen zusammen mit ihren Angehörigen regelmäßig in 

ihr Gebet auf. Das Recht, über die Rahmenbedingungen von Kasualfeiern zu entscheiden 

(ius liturgicum), liegt beim Presbyterium (Art. 17 Ia KO a.F. = Art. 14 IIb KO n.F.) sowie der 

Landessynode (Art. 128 III b+c; 130 KO a.F. = Art. 72 I a KO n.F.). 

Innerhalb dieses Rahmens kommt den ordinierten Liturg:innen (Pfarrer:innen und Prädi-

sie werden meist zuerst angesprochen; sie führen persönliche, oft intensive seelsorgliche 

Gespräche mit den Beteiligten  kurz: Sie tragen in der Regel die Hauptverantwortung für 

die Vorbereitung und die Durchführung von Kasualfeiern. Dafür benötigen sie sowohl eine 

angemessene Zurüstung und Qualifikation als auch die nötige Zeit zur Vorbereitung und 

Durchführung. 

Nach evangelischem Verständnis sind die Ämter in der Gemeinde nicht ein für alle Mal 

festgelegt, sondern haben sich am Bedarf zu orientieren und an den Charismen, die der 

Geist wirkt (vgl. 1 Kor 12,4-11). Daher könnte es berufene und beauftragte Gemeindeglie-

der geben, die die besondere Gabe haben, sich einer einzelnen Kasualie bzw. Menschen in 

einer bestimmten Lebensphase zu widmen. So könnten Verheiratete Braut- und Ehepaare 

nicht nur begleiten, sondern auch die Trauung mit ihnen vorbereiten und feiern. Junge El-

tern könnten sich an der Taufvorbereitung beteiligen. Seelsorglich begabte Menschen 

könnten Sterbende begleiten (wie es in der Hospizarbeit bereits geschieht) und mit den 

Hinterbliebenen in Kontakt bleiben. Gerade interessierte Prädikant:innen sollten die Mög-

lichkeit erhalten, sich auf diesen Feldern weiterzubilden. 

Auch Pfarrer:innen, Kirchenmusiker:innen und andere Mitarbeitende haben Gaben, die 

sie für die Gestaltung bestimmter Feiern und die Begleitung in bestimmten Lebenssituati-

onen besonders qualifizieren. Statt Kasualfeiern kategorisch einer/einem festen Ge-

meinde- oder Bezirkspfarrer:in zuzuweisen, könnten die Zuständigkeiten gaben- und inte-

ressenorientiert aufgeteilt werden. Hier erweist sich eine Kooperation und Arbeitstei-

lung als segensreich, vor Ort in der Gemeinde wie regional im Kirchenkreis. Auch ist über-

legenswert, auf Kirchenkreisebene liturgische, seelsorgliche und musikalische Funktions-

stellen zu schaffen, deren Inhaber:innen sich mit der notwendigen Zeit und Qualifikation 

auf die Vorbereitung und Feier einer oder mehrerer Kasualien konzentrieren können. 

2.5 Beteiligung und Dialog 

Kasualfeiern sind wie alle Gottesdienste weder eine Vorführveranstaltung noch eine One-

Man- oder One-Woman-Show. Sie sind eine Zusammenkunft von Menschen, die sich mit 

ihren eigenen Gaben und Ideen in sie einbringen. Die Frage nach den eigenen Vorstellun-

gen für die anstehende Feier ist daher bei Kasualgesprächen unverzichtbar. Manche dieser 
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Wünsche reiben sich dabei mit den Prinzipien der kirchlichen Vertreter:innen. Während 

beispielsweise die Braut fest entschlossen ist, sich zum Klang von Mendelssohn Bartholdys 

Hochzeitsmarsch von ihrem Vater in die Kirche führen zu lassen, hält die Pfarrerin diesen 

Akt einer emanzipierten Frau unwürdig und der Kantor fühlt sich auf die Bedienung musi-

kalischer Klischees reduziert. Unverzichtbar ist daher ein ehrlicher Dialog zwischen allen 

Beteiligten. Die Bereitschaft dazu zwingt die Liturg:innen und Kirchenmusiker:innen nicht, 

jeden an sie herangetragenen Wunsch zu erfüllen. Sie dürfen und sollen für die Weisheit 

der Bibel werben, den Schatz des christlichen Liedguts ausbreiten, den Wert christlicher 

Rituale betonen  und auch kirchliche wie persönliche Prinzipien und Grenzen offen be-

nennen. Zugleich stehen sie aber in der Verantwortung, ihre Gegenüber zu respektieren 

und sich mit der nötigen Professionalität und Milieusensibilität auf deren Lebens- und 

Gedankenwelt einzulassen, um sie von innen heraus zu verstehen. Dann können die Mo-

tive eines möglicherweise zunächst merkwürdig oder gar anstößig erscheinenden Gestal-

tungswunsches zu Tage treten und sich ein persönliches Gespräch darüber entspinnen. 

Am Ende steht im Idealfall eine Feier, in der sich alle Beteiligten wiederfinden. Die dafür 

erforderliche intensive Vorbereitung ist ein unschätzbarer Teil des gesamten Kasualge-

schehens. Die dabei gewachsene Beziehung kann die gottesdienstliche Erfahrung intensi-

vieren und das Zugehörigkeitsgefühl weit über die Feier hinaus stärken. 

Partizipation erschöpft sich nicht in der liturgischen Mitwirkung anderer Personen, darf 

sich aber soweit als möglich darin ausdrücken: Die Taufpatin möchte einen Segen für das 

Patenkind sprechen, der Trauzeuge eine Fürbitte formulieren und der beste Freund des 

Verstorbenen in der Trauerhalle das Wort ergreifen. Alle diese Personen sind zumeist 

dankbar für inszenatorische Hinweise und redaktionelle Unterstützung  wer möchte sich 

schließlich in aller Öffentlichkeit nicht auf bestmögliche Weise präsentieren? Zugleich 

nötig zu liegen: Die selbst formulierte Für-

bitte muss nicht allen agendarischen Kriterien genügen und die Abschiedsrede in keiner 

Predigtprüfung bestehen.  

Der Respekt vor der Individualität und der Freiheit der Einzelnen gebietet es schließlich, 

auch zu akzeptieren, wenn eine Person oder eine Familie keine Wünsche äußern kann oder 

sich nicht aktiv beteiligen will. Das muss nicht notwendig an mangelndem Interesse lie-

gen, sondern kann unterschiedliche, mit der Persönlichkeit, der eigenen Geschichte oder 

dem Milieu verbundene Gründe haben. Auch sollte niemand gegen den eigenen Willen 

 

2.6 Service und Qualität 

Je seltener Kirchenmitglieder den Kontakt zu ihrer Kirche suchen, desto höher sind oft ihre 

Erwartungen. Gerade wenn sie ihre Kirche nicht häufig in Anspruch nehmen, erwarten sie 

als beitragszahlende Mitglieder  freundlich und zuvorkommend behandelt zu werden, 

wenn dies einmal der Fall ist. Kirchenmitglieder verhalten sich damit wie Kundinnen und 

Kunden, selbst wenn sie nicht als solche bezeichnet werden wollen. Doch steht kirchlichen 

Mitarbeiter:innen eine recht verstandene Servicementalität nicht ohnehin gut zu Ge-

sicht? Sie widerspricht keineswegs dem christlichen Auftrag, im Gegenteil: Das aus dem 
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 und auf Grie-

chisch . Ja, in den Kasualien verwirklicht sich liturgische und seelsorgliche Dia-

konie! 

Wenn eine Ansprache oder ein Segenszuspruch Menschen im Innersten berührt, ist das ein 

unverfügbares Geschenk Gottes. Als Menschen aber stehen wir in der Verantwortung, 

dem Wirken des Heiligen Geistes nicht im Weg zu stehen, positiv gewendet: diesem Wir-

ken Raum zu geben und ihm nach Kräften den Weg zu bereiten. Dabei können Instrumente 

der Qualitätsentwicklung helfen. So könnte sich eine Gemeinde in Abständen fragen: 

Was können wir als Einzelne und als Team dazu beitragen, damit eine Tauffeier, eine Hoch-

zeit oder eine Beerdigung als 

die Beteiligten sie als ein wertvolles Erlebnis in guter Erinnerung behalten? Dabei kann es 

helfen, zu Tauffamilien, Ehepaaren und Hinterbliebenen nach einiger Zeit noch einmal 

Kontakt aufzunehmen und sie dabei unter anderem zu ermuntern, der Gemeinde und den 

Mitwirkenden eine Rückmeldung auf die Feier zu geben. Ein mit zeitlichem Abstand ge-

gebenes Feedback wird meist ehrlicher und differenzierter ausfallen als das höfliche Dan-

keswort beim Abschied an der Kirchentür. 

Eine qualitätsvolle Kasualpraxis bedarf einer entsprechenden Qualifizierung sowie der 

Fort- und Weiterbildung der verantwortlichen Liturg:innen und Musiker:innen. Diese kann 

auch in Form von Gottesdienst-Coachings und kollegialen Intervisionen geschehen. Denn 

Kasualien sind ein Aushängeschild für die Kirche als ganze  im Guten wie leider auch im 

Schlechten. Negative ebenso wie positive Erfahrungen mit einer Hochzeit, einer Tauffeier 

oder einer Beerdigung können das Kirchenbild ganzer Familien über Generationen hinweg 

prägen. 

2.7 Bibel und Sprüche 

Die ufriedenheit  ist selbstverständlich nicht das einzige Qualitätskriterium für 

das kirchliche Kasualhandeln. Auch der Inhalt der Botschaft, die bei der Feier vermittelt 

wird, muss theologisch stimmig sein. Das stellt besonders an die Kasualansprache hohe 

Ansprüche. Denn zum einen können die Liturg:innen bei ihren Hörer:innen oft kein bibli-

sches oder theologisches Basiswissen (mehr) voraussetzen. Der Zusammenhang einer Pe-

rikope mit dem biblischen Kontext und der christlichen Tradition erschließt sich einer Ka-

sualgemeinde nicht von selbst. Zum anderen bietet die Ansprache die einzigartige Chance, 

das Ganze der biblischen Froh-Botschaft im Fragment des Lebens einer einzelnen Person, 

eines Paares oder einer Gruppe knapp und prägnant zum Leuchten zu bringen. 

Es ist gute protestantische Tradition, eine Kasualie unter einen Spruch zu stellen. Manch-

mal bietet es sich an, einen früheren Spruch erneut aufzugreifen (z. B. den Konfirmations-

spruch bei der Bestattung). Wurden diese Verse einst vom Pfarrer ausgesucht, ist es längst 

üblich, dies den Taufeltern, Konfirmand:innen oder Brautleuten selbst zu überlassen. Mit 

dieser Aufgabe sind diese allerdings häufig überfordert, wenn ihnen das nötige Bibelwis-

sen fehlt. Hier können Beispiellisten oder entsprechende Online-Angebote (trauspruch.de, 

taufspruch.de) helfen. Gelassen können Liturg:innen reagieren, wenn Paare oder Eltern 

sich einen nicht-biblischen Vers oder Text wünschen. Es ist eine schöne Herausforderung, 

diese Sinnsprüche in der Liturgie und der Ansprache wertschätzend aufzugreifen und mit 

einem Schrifttext in Beziehung zu setzen. So scheint wie von selbst die bleibende Relevanz 

https://www.trauspruch.de/#_blank
https://www.taufspruch.de/#_blank
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und Aktualität der biblischen Botschaft auf. Zugleich sollten in Urkunden und Kirchenbü-

chern keine biblischen (Ersatz-)Sprüche eingetragen werden, die nicht zuvor mit Paaren 

oder Eltern besprochen worden sind. 

2.8 Musik und Gesang 

Musik ist eine elementare Lebensäußerung. Sie hilft, eigene Emotionen auszudrücken 

und zu verarbeiten. Im Wechselspiel von Aktion und Interaktion sind der Gesang und die 

Musik für die Gottesdienstgemeinde wertvoll; im besten Fall tragen sie die bei der Kasualie 

anwesenden Personen in Freud und Leid. Der persönliche Musikgeschmack ist in beson-

derer Weise von ästhetischen Vorstellungen bestimmt. Meist sind die eigene Sozialisation 

und das eigene Milieu prägend für das Repertoire und die Wirkung von gehörter und selbst 

gesungener bzw. aufgeführter Musik. Chorgesang und Hausmusik werden in unserer Ge-

eren Kirchenlieder sind vielen Kirchenmitgliedern kaum noch bekannt. Zugleich ist profes-

sionell produzierte Musik dank immer ausgefeilterer technischer Möglichkeiten im Alltag 

vieler Menschen sehr präsent. Das macht den Wunsch nach solistischen Inszenierungen 

oder dem Abspielen von individuell ausgewählten Musikstücken verständlich, zumal nicht 

alle Kirchenmusiker:innen jeden Musikwunsch mit dem ihnen verfügbaren Instrumenta-

rium angemessen umsetzen können.  

Auf all das gilt es bei der Musikauswahl ebenso wie beim Gottesdienst und in der Anspra-

che sensibel Rücksicht zu nehmen. Wünschen sich Kasualbegehrende nicht-religiöse Lie-

schildt) weiter. Zugleich ist und bleibt der Gemeindegesang in unserer Kirche ein großer 

Schatz. Sofern es die Umstände erlauben, werden Liturg:innen wie Kirchenmusiker:innen 

für das gemeinsame Singen  mag es auch noch so rau oder unsicher klingen  und die 

-

kann die Musik im Trauergottesdienst zu einem Stück lebendiger Seelsorge werden und 

der Gesang bei Taufe, Konfirmation und Trauung ein Ventil für die im Raum schwebende 

Freude. 

Auch für Liturg:innen und Kirchenmusiker:innen gilt: Nur was ihnen bekannt ist, können 

sie vorschlagen oder auswählen. Für eine möglichst qualitätsvolle und flexible musikali-

sche Beratung und Begleitung bedarf es einer breiten musikalischen Aus- und Weiterbil-

dung sowie bei Bedarf des Einsatzes von Spezialist:innen (z. B. Pop-Kantor:innen). 

Die feine Abstimmung von Wort und Musik ist von zentraler Bedeutung. Dies erfordert 

einen engen Austausch und eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Liturg:in und 

Kirchenmusiker:in. Wo ein theologischer Gedanke in der Musik aufgenommen wird; wo 

der Text des soeben gesungenen Liedes im Gebet weiterklingt; wo die Stimmung der Pre-

digt in der Orgelimprovisation fortschwingt, kann auf beglückende Weise Verkündigung 

gelingen. 
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2.9 Begleitung und Seelsorge 

Auf dem Feld der Kasualien gehen Liturgie und Seelsorge Hand in Hand und müssen sich 

gegenseitig ergänzen. Häufig ist es ein Tauf-, Trau- oder Trauergespräch, bei dem Kirchen-

mitglieder zum ersten Mal (seit langem) einer ordinierten Person persönlich begegnen und 

Erfahrungen mit personaler Seelsorge machen. Dabei sollten sie wählen können, ob das 

Gespräch in einem Amtszimmer oder in den eigenen vier Wänden stattfindet. Die Inhalte 

können und müssen dabei nicht notwendig theologischer Natur sein. Gedanken und Im-

pulse aus den vorbereitenden Gesprächen werden schließlich in der Verkündigung und in 

den Gebeten während der Kasualie selbst weiterklingen. 

Idealerweise reicht die kirchliche Begleitung über die Kasualfeier hinaus. Junge Eltern 

freuen sich oft über jede Form der Unterstützung, gerade wenn die eigene Familie nicht 

vor Ort wohnt. Für Jugendliche spitzen sich die pubertären Ablösungskämpfe oft erst nach 

der Konfirmation zu. Brautpaare erleben nach ihrer Hochzeit früher oder später die Mühen 

des Beziehungsalltags. Für Hinterbliebene beginnt mit der Beisetzung eine neue Phase des 

monate-, manchmal auch jahrelangen Trauerprozesses. Pfarrer:innen ist es aus zeitlichen 

Gründen kaum möglich, Ehepaare, Familien und Hinterbliebene wiederholt zu besuchen. 

Doch ist Seelsorge ja auch ein Dienst der ganzen christlichen Gemeinde. So könnten an-

dere haupt- und ehrenamtliche Gemeindeglieder mit einer seelsorglichen Qualifikation je 

nach individueller Neigung den Kontakt suchen und halten. 

Keine Ressourcen kostet es, die vielfältigen, meist übergemeindlichen Unterstützungsan-

gebote wie Ehe- und Familienberatungen, Fachdienste der Diakonie, Eltern-Kind-Gruppen 

oder Trauer-Cafés vorzustellen. Diese Angaben sollten nicht zuletzt im Gemeindebrief und 

auf der Gemeindewebsite zu finden sein, auf die beim Kasualgespräch oder auch in einem 

Kartengruß zum Jahrestag der Kasualfeier hingewiesen werden kann. 

2.10 Information und Kooperation 

Für Pfarrer:innen und andere kirchliche Mitarbeiter:innen mögen Kasualien zum Alltag ge-

hören  für Eltern von Täuflingen und Konfirmand:innen sind sie es ebenso wenig wie für 

Brautpaare und Hinterbliebene. Noch bevor es zum ersten Gespräch mit dem Pfarrer oder 

der Prädikantin kommt, suchen sie daher in der Regel nach Informationen: Wen sollen wir 

wie und wann ansprechen? Worauf können wir uns vorbereiten? Was müssen wir besor-

gen? Welche Kosten kommen auf uns zu? Ganz selbstverständlich nutzen Menschen dazu 

heutzutage das Internet. Auf den Websites von Gemeinden, Kirchenkreisen und Landes-

kirche müssen daher die wichtigsten Informationen zu allen Kasualien schnell und unkom-

pliziert zu finden sein, am besten unmittelbar von der Startseite aus. Zu diesen Informati-

onen gehören sowohl knappe und ansprechende Hinführungen zu den einzelnen Kasua-

lien als auch Angaben zu organisatorischen Details. Die wichtigsten Angaben und Hin-

weise sollte auch jeder (!) Gemeindebrief enthalten.  

Angesichts eines schwindenden religiösen Alltagswissens benötigen Kasualien mittler-

weile eine intensive Bewerbung. Denn nicht jedes Kirchenmitglied hat eine lebendige Vor-

stellung davon, wie schön und bewegend eine individuell gestaltete Taufe, Konfirmation, 
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Trauung oder Beerdigung sein kann. Auch die Gleichstellung von hetero- und homosexu-

ellen Partnerschaften in unserer evangelischen Kirche ist immer noch kaum bekannt. Flyer 

und Broschüren im Schriftenstand, die Website und der YouTube-Kanal der Gemeinde so-

wie ab und zu der Gemeindebrief können über eine reine Information hinaus in Wort und 

Bild über beispielhafte Feiern und die beteiligten Menschen berichten. Beiträge in der Ta-

geszeitung, dem Lokalradio und anderen Medien haben eine noch größere Reichweite. 

Eine solch professionelle Öffentlichkeitsarbeit übersteigt allerdings in der Regel die finan-

ziellen wie personellen Möglichkeiten einer einzelnen Gemeinde. Noch mehr gilt das für 

eine attraktive und nachhaltige Kommunikation per Internet (World Wide Web, Social Me-

dia), das ohnehin keine Gemeinde- und Kirchenkreisgrenzen kennt. 

Die zur Vorbereitung und Durchführung von Kasualien anfallenden Kosten sind bereits 

mit der Kirchensteuer beglichen, solange 

 (§ 44 III WiVO mit § 17 II WiVO-

RL). Abgedeckt sind damit auch die Dienste von Küster:innen und Organist:innen sowie die 

Bereitstellung der Gottesdienststätte (ebd. III). Selbst von Mitgliedern anderer Kirchenge-

meinden dürfen Unkostenbeiträge nur in Ausnahmefällen (etwa bei der Hochzeit in einer 

beliebten 

auch nur auf Basis einer genehmigten und veröffentlichten Gebührenordnung (§ 44 I 

WiVO). Warum müssen Kirchenmitglieder, wenn sie eine Kasualie außerhalb ihrer Woh-

nortgemeinde feiern möchten, überhaupt zur Kasse gebeten werden, solange der Auf-

wand sich in Grenzen hält? Könnte ein finanzieller Ausgleich zwischen den jeweiligen 

Gemeinden hier nicht über das kirchliche Umlagesystem organisiert werden? 

Nicht minder wichtig ist eine personelle Kooperation. Dann müsste die Profilierung ein-

zelner Gottesdienststätten nicht nur stillschweigend toleriert, sondern könnte gezielt ge-

fördert werden. Einige Kirchen eignen sich wegen ihrer besonderen Atmosphäre oder ihrer 

ten Taufbeckens für Taufgottesdienste, andere wiederum, etwa in der Nähe eines größe-

ren Friedhofs, als stimmungsvolle Orte für Trauerfeiern oder als Kolumbarien. 

Um jeden Preis ist zu vermeiden, dass Kasualbegehrende  egal, wo und bei wem sie sich 

melden  

mit vereinten Kräften ließe sich hier die Servicefreundlichkeit steigern. Ein Kirchenmit-

glied sollte für eine Kasualie grundsätzlich jede Pfarrperson und jedes Gemeindeamt in der 

Landeskirche ansprechen können. Die erforderlichen Informationen und Dokumente ein-

zuholen, liegt dann in der Verantwortung der kirchlichen Expertinnen und Experten. Mit-

arbeitende in Kirchenläden, City-Kirchen und Wiedereintrittsstellen müssen zu allen Fra-

gen rund um Kasualien auskunftsfähig sein und Suchende bei Bedarf gezielt weitervermit-

teln können. Superintendenturen und Verwaltungsämter, evtl. zusammen mit geschulten 

Ehrenamtlichen, könnten arbeitsteilig eine Kasualhotline bedienen. Erste Landeskirchen 

und Bistümer machen bereits ermutigende Erfahrungen mit regionalen Kasualagentu-

ren. Als Servicestellen bieten diese umfassende Informationen zu einer oder mehreren Ka-

sualien, vermitteln den Kontakt zu Pfarrpersonen sowie Gemeinden und leisten Unterstüt-

zung bei komplexen Situationen. 
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3 KONKRETIONEN 

Soweit nicht anders angegeben, stammen die statistischen Angaben in den folgenden Kapiteln aus den Daten 

der landeskirchlichen Stabsstelle Controlling (Statistik der Evangelischen Kirche im Rheinland) sowie des Sta-

tistischen Bundesamts. Die Jahre 2020 bis 2022 bleiben dabei wegen der pandemiebedingten Ausnahmesitu-

 

3.1 Taufe 

Auf Befehl Jesu Christi und im Vertrauen auf die Gnade Gottes, die allem Erken-

nen vorausgeht, tauft die Kirche und bezeugt damit die Zueignung der in Chris-

tus offenbarten Verheißung Gottes und den Anspruch Gottes auf das Leben der 

Getauften. 

Durch die Taufe werden die Getauften zu Gliedern am Leibe Christi berufen und 

wird ihre Mitgliedschaft in der Kirche begründet (Art. 33 I f KO n.F.). 

Wenn Eltern für ihr Kind um die Taufe bitten, ist die sakramentale Aufnahme in die Ge-

meinschaft der Kirche oft nur ein Motiv unter vielen. Der Tauftag ist für sie in der Regel 

auch die Gelegenheit, die Geburt im Familien- und Freundeskreis zu feiern. Nicht zu unter-

schätzen ist zudem der Wunsch, das junge, schutzbedürftige Leben unter den Segen Got-

tes zu stellen. 

Seit dem Jahr 2000 sind die Kindertaufen um gut ein Drittel zurückgegangen (2000: 24.901 

 2019: 16.006), im Verhältnis zur Gemeindegliederzahl immer noch um ein Fünftel 

(2000: 0,81 %   2019: 0,64 %). Nur noch in gut jedem zweiten Fall ist der Täufling nicht 

älter als ein Jahr (2000: 72,32 %  2019: 56,81 %). 

3.1.1 Feierformen 

So vertraut uns Taufen im Sonntagsgottesdienst auch erscheinen: Historisch betrachtet 

ist diese Praxis ein Sonderfall. Martin Luther hielt in seinem Taufbüchlein an der traditio-

nellen Praxis der Taufe als eigenständiger Handlung fest. Erst reformierte Theologen wie 

Johannes Calvin verlegten die Taufe in die gottesdienstliche Versammlung am Sonntag-

morgen, um so die ganze Gemeinde an die eigene Taufe zu erinnern. Dabei setzten sie 

allerdings idealisierend von der regelmäßigen Gottesdienstteilnahme der gesamten Ge-

meinde und damit auch der Eltern voraus. Zudem wollte Calvin 

 und die Taufhandlung auf wenige Elemente konzentriert wissen 

(ICR IV,15,19). 

Heutzutage begegnen sich bei Taufen im Gemeindegottesdienst dagegen oft zwei einan-

der fremde Welten. Viele Tauffamilien sind weder mit der feiernden Gemeinde noch mit 

deren liturgischer Ordnung vertraut und fühlen sich dementsprechend fremd. Liturg:innen 

versuchen dies oft zu kompensieren, indem sie die Taufhandlung umso persönlicher und 

ausführlicher gestalten. Dadurch droht diese allerdings zu einer exklusiven (Fami-

lien-)Feier in der (Gemeinde-)Feier zu werden. Was die Taufgesellschaft als persönliche Zu-
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wendung und außergewöhnliche Gestaltungsidee erleben mag, wird für die Stammge-

meinde schnell zu nerviger Routine. Etliche Kirchgänger:innen meiden deswegen gezielt 

Sonntagsgottesdienste mit Taufen. Zugleich wird die Hoffnung, mit einer Verpflichtung 

zur Taufe im Sonntagsgottesdienst Menschen enger an die Gemeinde zu binden, in der 

Regel enttäuscht.  

Viele rheinische Gemeinden sind  zumal in der Corona-Pandemie  dazu übergegangen, 

separate Taufgottesdienste zu feiern, zum Beispiel am Samstag- oder Sonntagnachmit-

tag. Gerade Alleinerziehende erleben diese Feiern als entlastend, weil sie sich dabei nicht 

vor einer großen Gemeinde präsentieren müssen. Auch diese Taufgottesdienste sind keine 

privaten Familienfeiern. Schon der Raum der Kirche weitet den Horizont über die Kernfa-

milie hinaus. Werden mehrere Kinder zugleich getauft, formiert sich von selbst eine grö-

ßere Feiergemeinde. Liturg:innen, Presbyter:innen, Kirchenmusiker:innen und Chormit-

glieder repräsentieren dabei die Gemeinde, in deren Kirche die Taufe gefeiert wird. 

Wenn im sonntäglichen Gemeindegottesdienst getauft wird, sollte dieser insgesamt als 

Taufgottesdienst gestaltet sein und ganz im Zeichen der Kasualie stehen. Dann können 

Texte, Gesten und Lieder individuell sowohl auf Wünsche und Bedürfnisse der Tauffami-

lien als auf die Bedeutung des Sakraments abgestellt sein, hinter dem das kirchenjahres-

zeitliche Proprium im Zweifel zurücktreten darf. Voraussetzung dafür ist, dass die mitfei-

ernden Gemeindeglieder die Tauffamilien nicht als Störenfriede der eigenen Andacht be-

handeln, sondern ihnen mit herzlichem Wohlwollen begegnen und sich in den Dienst der 

gemeinsamen Feier stellen. 

Ob, wann und wo Eltern ihre Kinder taufen lassen, hängt nicht zuletzt davon ab, ob sich 

ein Termin findet, der zumindest für den engeren Kreis der Geladenen passt. Tauftermine 

in einer Gemeinde oder einer Region mit mehreren Gottesdienststätten sollten daher so 

aufeinander abgestimmt sein, dass eine Taufe im Idealfall an jedem Sonn- oder Feiertag 

möglich ist. 

In den letzten Jahren sind Tauffeste (oft an Orten außerhalb der Kirche: im Pfarrgarten, 

am Fluss ...) beliebter geworden. Sie lassen nicht nur die Taufe zu einem denkwürdigen 

Ereignis werden, sondern bieten gerade weniger begüterten Eltern einen unaufwendigen 

und doch festlichen Rahmen für die eigene Familienfeier. 

Ob dem Wunsch einer Familie nach einer Haustaufe im privaten Rahmen entsprochen 

werden kann, will  zumal angesichts begrenzter Ressourcen  gut überlegt sein. Eine sol-

che Feier soll allerdings nicht länger als begründungspflichtiger und vom Presbyterium zu 

genehmigender Ausnahmefall (§ 15 II LOG) behandelt werden.  

3.1.2 Musik 

Taufeltern sollten stets die Gelegenheit erhalten, Lieder und Musik für die Taufe ihres Kin-

des vorzuschlagen. Dabei sind sie auf die Vorschläge und die Unterstützung der Liturg:in-

nen und Kirchenmusiker:innen angewiesen. Deren Expertise und Verantwortung obliegt 

es, die Wünsche der Familien mit anderen Faktoren (Gemeindetradition, Kirchenjahr, lo-

kale Gegebenheiten etc.) abzustimmen. 
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Findet die Taufe im sonntäglichen Gottesdienst der Gemeinde statt, bildet diese in der Re-

gel einen entsprechenden Klangkörper. Bei individuellen Taufgottesdiensten ist die Mit-

wirkung sangesfreudiger Gemeindemitglieder und/oder anderer Musizierender wün-

schenswert.  

3.1.3 Akteur:innen 

Eine Taufe bietet viele Gelegenheiten zur aktiven Mitwirkung: Familienangehörige und 

Freund:innen, aber auch Gemeindeglieder suchen im Vorfeld Lesungen, Gebete und wei-

tere Texte aus oder formulieren sie selbst, um sie bei der Feier vorzutragen. Sie besorgen 

Utensilien wie Taufkerze und Taufkleid oder fertigen sie gar selbst an. Anwesende Kinder 

gießen das Wasser ins Taufbecken und bringen ihre Taufkerze mit, um sie nach der des 

Täuflings ebenfalls zu entzünden. Dies alles kann sich in eigenständigen Taufgottesdiens-

ten breiter und ungehinderter entfalten als während des Gemeindegottesdienstes am 

Sonntagmorgen. 

In der Corona-Pandemie haben aus hygienischen Gründen mancherorts Eltern selbst das 

Taufwasser über den Kopf ihres Kindes gegossen. Darauf gab es häufig positive Reaktio-

nen. Solange eine Pfarrerin oder ein Prädikant die Feier leitet, kann dies durchaus als eine 

durch Ordinierte vollzogene Taufe betrachtet werden. Es sollte daher theologisch einge-

hender diskutiert werden, ob und wie diese Form der elterlichen Mitwirkung beim Kernri-

tus auch künftig ermöglicht werden kann. 

3.1.4 Patenschaft 

Wer in den christlichen Glauben hineinfinden will, braucht Begleiter:innen und Vorbilder. 

Darum stellt die Kirche seit alters her zunächst den Taufkandidat:innen, später dann den 

Neugetauften Patinnen und Paten an die Seite. Um ihrer Aufgabe gerecht werden zu kön-

nen, müssen diese im Rheinland Mitglied einer christlichen Kirche sein (Art. 79 IV KO a.F.) 

und, sofern sie einer Gliedkirche der Evangelischen Kirche in Deutschland angehören, kon-

firmiert oder Konfirmierten gleichgestellt sein (§ 13 II LOG). 

Eltern benennen als Patin oder als Pate ihres Kindes häufig ihnen besonders nahestehende 

Verwandte oder Freund:innen, die ihr Kind gerade in den ersten Lebensjahren begleiten 

sollen. Manchmal verbinden sie damit sogar die Erwartung, dass die Patin oder der Pate 

im Falle ihres Todes stellvertretend für das Kind sorgt. Einige dieser Vertrauten sind nicht 

(mehr) Kirchenmitglied, manche gehören einer anderen oder gar keiner Religion an. 

Wie können wir als Kirche diesen unterschiedlichen Verständnissen des Patenamtes an-

gemessen gerecht werden, ohne die religiöse Dimension der christlichen Taufpatenschaft 

zu nivellieren? Die katholische Praxis, Christ:innen einer anderen Konfession (und nur 

gen-

Wunsch der Eltern begleiten und für ihn Verantwortung übernehmen sollen, dann ge-

nannt werden? Auf jeden Fall sollten sie analog zu den Taufpatinnen und -paten bei der 

je individuelle Motivation gewürdigt und ihnen auf Wunsch die Gelegenheit gegeben wer-

den, öffentlich ihre Fürsorgebereitschaft zu erklären. 
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3.1.5 Tauf-Wege 

Längst kann nicht mehr selbstverständlich davon ausgegangen werden, dass ein getauftes 

Kind in der eigenen Familie und in der Schule in den christlichen Glauben hineinsozialisiert 

wird. Wichtiger denn je ist es für Gemeinden daher, auf vielfältige Weise den Kontakt zu 

jungen Familien zu suchen und zu festigen. So ebnen sie ihnen einen Weg, der nicht nur 

zur Taufe ihres Kindes führen kann, sondern auf dem sie auch nach einer Taufe unauf-

dringlich begleitet werden können. 

Stationen auf diesem Weg können etwa sein: 

• Segensfeiern für werdende Eltern (> www.segen-beruehrt-neues-leben.de)  

• Gruß der Gemeinde zur Geburt 

• Segensfeiern für Babys (> www.segenfuerbabys.de) 

• Taufvorbereitungskurse 

• Krabbelgruppen 

• Familiennachmittage für junge Familien 

• Kindertagesstätten 

• Kirche mit Kindern 

• Tauferinnerungsgottesdienste 

3.2 Konfirmation 

Bei der Konfirmation wird die Gnade Gottes, wie sie im Sakrament der Taufe 

zugesprochen ist, bezeugt und gemeinsam mit der Gemeinde der christliche 

Glaube bekannt (Art. 36 I KO n.F.). 

Die Konfirmation bildet den Höhepunkt und Abschluss einer intensiven Konfirmandenzeit. 

Sie markiert einen familiären und gesellschaftlichen Übergangsprozess, den die Jugendli-

chen in den Jahren der Vorbereitungszeit begonnen haben. Die Jugendlichen verlassen den 

behüteten Raum ihrer Kindheit und machen sich auf den Weg zum Erwachsenwerden. Mit 

der Konfirmation wird dieser Prozess erstmals feierlich markiert, indem den Konfirmierten 

die volle Teilhabe am Gemeindeleben zuerkannt wird. Für diese Lebensphase erbitten und 

erwarten die Jugendlichen und ihre Familien den Segen Gottes. Dieses Angebot wird nach 

wie vor hoch geschätzt. Im Rheinland feiern jährlich an die 16.000 Jugendlichen ihre Kon-

firmation. In den Jahren 2017 bis 2019 waren dies zwischen 83 % und 86 % eines Jahr-

gangs. Davon werden etwa 400 Jugendliche jährlich im Rahmen der Konfirmation getauft. 

3.2.1 Feierformen 

In den meisten Kirchengemeinden findet die Konfirmation nach wie vor zur üblichen Zeit 

des Sonntagsgottesdienstes statt. Dabei trifft dann eine große Kasualgemeinde aus Ju-

gendlichen und Angehörigen mit einer Ortsgemeinde zusammen. Die Konfirmandenzeit 

ermöglicht eine intensive Vorbereitung auf diesen festlichen Moment. Das bietet die 

Chance, mit den Jugendlichen und ihren Eltern wie auch der Kerngemeinde über liturgi-

sche Formen und Traditionen, eigene Glaubenserfahrungen und Bedürfnisse ins Gespräch 

 

http://www.segen-beruehrt-neues-leben.de/#_blank
http://www.segenfuerbabys.de/#_blank
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Besonders in der Coronazeit sind vielfältige alternative Formen für die Einsegnung der 

Jugendlichen entstanden (Kleinstgruppen-, Outdoor-, Garten-, Haustür-, Zoom-Konfirma-

tionen, Segenshandlung mit Beteiligung von Eltern und Paten). Die dabei gesammelten 

Erfahrungen können auch nach Corona die liturgische Praxis bereichern. 

3.2.2 Musik 

Wie bei Erwachsenen gibt es auch unter Jugendlichen nicht die eine Musikrichtung, die sie 

alle miteinander verbände. Selbst in sehr milieuhomogenen Gemeinden wird jede für die 

Konfirmation vorgeschlagene Musik auf ein geteiltes Echo sowohl bei den Jugendlichen 

als auch bei ihren Eltern treffen

r Qualitätsanspruch.  

Es empfiehlt sich, mit den Jugendlichen bereits während der Konfirmandenzeit nach mu-

sikalischen Formen zu suchen, mit denen sich die Einzelnen und die Gruppe selbst ausdrü-

cken möchten. Hierzu sollten die Kirchenmusiker:innen in die Konfirmandenarbeit einge-

bunden werden; oft bieten sich auch musikalisch versierte Teamer:innen an. Mitunter ent-

stehen ganze Jugend- und Elternchöre, Gemeindebands oder projektbezogene Ensembles 

mit großem Potential für die kirchenmusikalische Arbeit der Gemeinde. 

3.2.3 Akteur:innen 

Die Konfirmation ist offen für die Beteiligung vieler: Haupt- und Ehrenamtliche der Ge-

meinde sorgen gemeinsam mit den Familien für eine festliche Dekoration des Kirchenrau-

mes. Teamer:innen, Presbyteriumsmitglieder, Eltern und Musikgruppen der Gemeinde be-

teiligen sich an der inhaltlichen und liturgischen Gestaltung der Feier. Aus Anlass der Kon-

firmation kommen viele verschiedene Milieus und Generationen zusammen. Doch selbst 

wenn sich die gemeindlichen Traditionen mit den Bedürfnissen und Vorstellungen der Ju-

gendlichen und ihrer Familien reiben, lassen sich liturgische Formen finden, die über diese 

Grenzen hinweg passen und die Segensfeier als Zuspruch Gottes erlebbar werden lassen. 

In manchen Konfirmationsgottesdiensten ist zu erleben, dass die anwesenden Taufpatin-

nen und -paten von ihrer bei der Taufe übernommenen Aufgabe entbunden werden. 

Doch kennt unsere Lebensordnung keine zeitliche Begrenzung dieses Amtes. Die Patinnen 

und Paten mögen die Eltern nicht mehr dabei unterstützen müssen, ihre Kinder in den 

Glauben und das Leben einer Gemeinde hineinzuführen. Doch brauchen die konfirmierten 

Jugendlichen weiterhin mündige Gesprächspartner:innen in Glaubensfragen. Statt das Pa-

tenamt mit der Konfirmation enden zu lassen, sollte es mit einem angemessenen liturgi-

schen Akt transformiert werden. Patinnen und Paten werden zu Ratgebenden, Mitsuchen-

den, Wegbegleiter:innen der ihnen anvertrauten jungen Menschen. Dies ist umso wichti-

ger, als sich immer mehr Jugendliche erst während der Konfirmandenzeit oder im Konfir-

mationsgottesdienst taufen lassen und sich selbst Patinnen und Paten suchen, die sie auf 

genau diese Weise begleiten sollen. 
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3.2.4 Begleitung 

Keiner anderen Kasualie geht eine so lange und intensive Vorbereitung voraus wie der 

Konfirmation. Ein bis zwei Jahre lang erhalten die Konfirmand:innen die Gelegenheit, Ge-

meinde zu erleben und zu gestalten. Die Öffnung hin zu Eltern, Patinnen und Paten so-

wie anderen Gemeindegliedern bietet weitere Beteiligungs- und Aktivierungschancen. 

Nach dem Konfirmationsgottesdienst werden vielerorts Aktivitäten für ehemalige Konfir-

mand:innen ausgestaltet, z. B. durch die Mitarbeit als Teamer:in für kommende Jahr-

- ünf Jahre später. In manchen 

Gemeinden ist die Zahl der Jugendlichen, die sich nach der Konfirmation aktiv in die Ge-

meinde einbringen, größer als in vielen Erwachsenen-Jahrgängen. Dennoch gilt: Wenn 

sich Jugendliche im Konfirmationsgottesdienst zu ihrem christlichen Glauben bekennen, 

entscheiden sie sich nicht automatisch für ein langfristiges gemeindliches Engagement. 

Viele von ihnen werden die Kirche  wie andere Gemeindemitglieder auch  künftig 

aufsuchen. Ob und wie oft 

sie es aber überhaupt tun, hängt wesentlich von den Erfahrungen ab, die sie als Konfir-

mand:innen mit Glauben, Gemeinde und Kirche gemacht haben. 

3.2.5 Taufe und Gleichstellung 

Immer mehr Konfirmand:innen sind zu Beginn der Vorbereitungszeit noch ungetauft. 

Viele Gemeinden haben kreative Einladungsformen für diese Zielgruppe entwickelt. Ne-

ben der Taufe im Konfirmationsgottesdienst selbst haben sich weitere Formen bewährt: 

von der Taufe im Konfi-Camp-Gottesdienst oder beim regionalen Tauffest bis hin zu fami-

liären Feiern im kleinen Kreis ohne Beteiligung anderer Konfirmand:innen. 

Mit der Konfirmation ist die Zulassung zu weiteren Ämtern wie dem Paten- oder Presby-

teramt verbunden. Menschen, die in ihrer Jugend nicht konfirmiert wurden, können die 

Gleichstellung mit Konfirmierten beantragen (Art. 84 IV KO a.F.). Dieser Schritt sollte 

sich nicht auf einen Verwaltungsakt beschränken, sondern Anlass für vertiefende Gesprä-

che oder Glaubenskurse sein. Hier liegt eine oft noch ungenutzte Chance, um mit erwach-

senen Kirchenmitgliedern in ein intensives Gespräch über ihren Glauben einzutreten. In 

einer liturgischen Feier zur Gleichstellung soll diesen zum Abschluss Gottes Segen und der 

Beistand der Gemeinde zugesagt werden. 

3.3 Trauung 

Die Trauung ist ein Gottesdienst anlässlich der Eheschließung oder der Begrün-

dung einer Eingetragenen Lebenspartnerschaft, in dem die eheliche Gemein-

schaft oder die Gemeinschaft der Lebenspartnerinnen oder Lebenspartner unter 

Gottes Wort und Segen gestellt wird. Dabei bekennen die Eheleute, die Lebens-

partnerinnen oder die Lebenspartner, dass sie einander aus Gottes Hand an-

nehmen, und versprechen, ihr Leben lang in Treue beieinander zu bleiben und 

sich gegenseitig immer wieder zu vergeben (Art. 37 KO n.F.). 
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Mit seiner Hochzeit macht ein Paar die eigene Beziehung öffentlich und feiert sie mit Fa-

milie und Freund:innen. Längst geschieht dies nicht mehr notwendig zu Beginn des ge-

meinsamen Lebens. Das Heiratsalter steigt kontinuierlich an und lag 2019 bei 32,2 

(Frauen) bzw. 34,7 Jahren (Männer). Während die Zahl der Eheschließungen gegenüber 

2000 fast gleichgeblieben ist und in den letzten Jahren sogar wieder zugenommen hat, 

sank die Zahl der evangelischen Trauungen markant um fast die Hälfte (2000: 7.353  

2019: 3.769); im Verhältnis zur Gesamtzahl der Gemeindeglieder beträgt der Rückgang 

immer noch 37,2 %. Diese Entwicklung ist aus kirchlicher Sicht umso schmerzlicher, als da-

mit auch die Wahrscheinlichkeit sinkt, dass die Eheleute eigene Kinder zu gegebener Zeit 

taufen lassen. 

3.3.1 Feierformen 

Paare bereiten ihre Hochzeit in der Regel sehr akribisch und über einen langen Zeitraum 

vor. Dabei ist dieser Tag mutmaßlich das größte Projekt, das sie in ihrer Partnerschaft bis 

dato zusammen gestemmt haben. Hochzeitsfeiern von Verwandten und Freunden ebenso 

wie einschlägige Kino- und Fernsehfilme dienen als Vorbild, Maßstab und Ideenbörse, mit-

unter aber auch als abschreckendes Beispiel. Die Kosten einer Hochzeitsfeier sind dabei 

nicht unerheblich. Dementsprechend hoch sind die Ansprüche, die Paare an die Individua-

Per-

formance der staatlichen, gewerblichen und kirchlichen Dienstleister:innen. 

Der drastische Rückgang der kirchlichen Hochzeiten dürfte auch mit der Vermutung man-

Wünsche ein und könne die individuelle Gestaltung der eigenen Hochzeitsfeier zu sehr 

einschränken. Im Zweifel schauen sich Paare dann auf dem Markt der freien Ritualgestal-

ter:innen um oder verzichten ganz auf eine professionelle Begleitung und/oder eine ritu-

elle Feier. Zudem bieten auch Standesämter mittlerweile Eheschließungen an repräsenta-

tiven Orten an, um dem schlichten Rechtsakt des zivilen Ja-Worts zeremoniellen Glanz zu 

verleihen. 

3.3.2 Musik 

Bei ihrer Musikauswahl für den eigenen Traugottesdienst greifen Paare häufig auf die  

begrenzten oder verblassten  Gottesdiensterfahrungen aus der eigenen Kindheit und Ju-

gend zurück. Zudem wünschen sie sich meist musikalische Einlagen, die der Feier eine an-

gemessene Würde verleihen (z. B. den Hochzeitsmarsch von Felix Mendelssohn Bartholdy 

oder von Richard Wagner). Nicht zu kurz kommen sollen daneben die Musikstile, in denen 

die Brautleute selbst zuhause sind, und/oder es sollen bestimmte Stücke erklingen, die für 

sie von persönlicher Bedeutung sind. 

Nicht immer können (oder wollen) Kirchenmusiker:innen alle Wünsche eines Paares erfül-

len. Daher ist eine frühzeitige Kommunikation unabdingbar, die eine fundierte Beratung 

erlaubt und das gegenseitige Verständnis fördert. Idealerweise geschieht dies zusammen 

mit der Liturgin oder dem Liturgen. Dabei kann ein sorgsam abgestimmter Mix unter-

schiedlicher Stile und Aufführungsformen (Gemeindelieder, Sologesang, Bandmusik, 

von CD oder Stream eingespielte Songs etc.) die Feier durchaus beleben. Um die mitfeiern-

den Verwandten und Freunden aktiv zu beteiligen, sollte der Gemeindegesang nicht zu 
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kurz kommen. Dem kann eine launige Probe einzelner Lieder mit der Festgemeinde unmit-

telbar vor Beginn des Traugottesdienstes dienen. 

3.3.3 Akteur:innen 

Neben den Liturg:innen und Kirchenmusiker:innen sind oft eine Vielzahl anderer Personen 

in die Vorbereitung und Gestaltung einer Trauung eingebunden: Küster:in, Florist:in und 

Musiker:innen; Verwandte und Freund:innen, die sich (z. B. mit einer Fürbitte) einbringen, 

sowie immer häufiger professionelle Hochzeitsmanager:innen. Diese alle unter einen Hut 

und bei Bedarf miteinander ins Gespräch zu bringen, bedarf einer wohlwollenden und ge-

duldigen Kommunikation vonseiten der kirchlichen Mitarbeiter:innen. 

3.3.4 Orte 

Einige Kirchen erfreuen sich bei Brautpaaren (besonders, wenn diese keine persönliche 

Bindung an ihre Herkunfts- oder Wohnortgemeinde haben) besonderer Beliebtheit, sei es 

wegen ihrer Atmosphäre oder der guten Kombinierbarkeit mit der weiteren Feier. Die für 

diese  zuständigen Gemeinden und Pfarrer:innen können die sie erreichen-

den Anfragen in der Regel nicht alleine bewältigen, sondern sind auf die Kooperation in 

Kirchenkreis oder Region angewiesen. 

Die für die Trauung zuständigen Pfarrer:innen stellen zwar in der Regel bereitwillig ein Di-

missoriale aus, sind allerdings nur bedingt dazu in der Lage, Brautleute bei der Organisa-

tion außerhalb der eigenen Kirchengemeinde zu unterstützen. Ganz kompliziert wird es 

bislang, wenn Paare sich nicht in einer Kirche, sondern anderswo trauen lassen wollen, 

etwa in einer Scheune, einem Landhaus oder einfach unter freiem Himmel. Denn eine 

begründeten Ausnahmefällen und nur mit Zustim-

 stattfinden (§ 33 V LOG). Diese Beschrän-

kung könnte  auch auf Antrag mehrerer Kreissynoden  im künftigen Lebensordnungs-

gesetz entfallen. Wenn überhaupt sollte ein Presbyterium einem Paar begründen müssen, 

wenn es ihm die Trauung auf dem eigenen Gemeindegebiet oder an einem Ort außerhalb 

der Kirche glaubt verweigern zu müssen. 

3.3.5 Service 

Brautpaaren sollte der Weg zur eigenen Trauung so leicht wie möglich gemacht werden, 

und sie sollten dabei professionelle Unterstützung und Begleitung erhalten. Dies kann 

nur in überregionaler Kooperation geschehen. Wo diese gegeben ist, tun sich ungeahnte 

Möglichkeiten auf: 

• Attraktive Traukirchen werden (auf der Website des Kirchenkreises oder einer spe-

ziellen überregionalen Portalseite) aktiv beworben und die zuständigen Pfarrer:in-

nen und Presbyterien kollegial unterstützt bzw. an anderer Stelle entlastet. 

• Eine kreiskirchliche Trauagentur steht Paaren für Fragen aller Art zur Verfügung, 

unterstützt sie bei der Suche nach einer/einem Ordinierten und erledigt bei Bedarf 

die nötigen Formalitäten (wie ). 
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• Auf regionalen Hochzeitsmessen ist die Kirche (möglichst in ökumenischer Part-

nerschaft) mit einem Stand vertreten. 

• Ehevorbereitungskurse laden Paare nicht nur ein, sich gegenseitig besser kennen-

zulernen. Sie öffnen auch einen Raum, in dem diese sich Rechenschaft über die Be-

deutung des christlichen Glaubens für das eigene wie das gemeinsame Leben ab-

legen.  

3.4 Bestattung 

Die kirchliche Bestattung ist ein Gottesdienst, bei dem die Kirche ihre Toten zur 

letzten Ruhe geleitet und den gekreuzigten und auferstandenen Herrn Jesus 

Christus verkündigt (Art. 39 KO n.F.). 

Nicht nur die Gesamtzahl der Bestattungen ist im Rückgang (2000: 36.584  2019: 

27.215), sondern auch das Verhältnis von bestatteten Gemeindegliedern zur Gesamtzahl 

der evangelischen Verstorbenen: Die sog. Bestattungsziffer hat sich seit der Jahrtausend-

wende um über 22 % verringert (2000: 86,19 %  2019: 66,69 %). So wurden im Jahr 2019 

nur zwei von drei evangelischen Verstorbenen auch evangelisch bestattet. 

Über drei Viertel der Verstorbenen werden heute in Deutschland mittlerweile kremiert. 

Das Verhältnis zwischen Feuer- und Erdbestattung hat sich damit innerhalb von nur 25 

Jahren umgekehrt. Auch die Beisetzungsorte haben sich ausdifferenziert: Zu den kommu-

nalen und kirchlichen Friedhöfen haben sich Kolumbarien und Friedwälder gesellt, die 

häufig in privater Hand sind.  

Zwar kommt es vor, dass Verstorbene ihre eigene Bestattung bereits zu Lebzeiten detail-

liert geplant und mit ihrer Familie besprochen haben. Meistens aber trifft Menschen der 

Tod eines Angehörigen überraschend, so dass in kurzer Zeit zahlreiche Entscheidungen zu 

fällen sind. Bei den Überlegungen zur Bestattung sind Hinterbliebene gehalten, den erklär-

ten oder mutmaßlichen Willen der/des Verstorbenen zu berücksichtigen. Darüber hinaus 

wollen die Texte, Lieder und Gesten sowohl der Trauer und Hoffnung der Hinterbliebenen 

Ausdruck verleihen als auch die/den Verstorbenen noch einmal in Erinnerung rufen. 

3.4.1 Musik 

Die musikalische Gestaltung einer Trauerfeier muss sich nach den lokalen Gegebenhei-

ten richten. In Trauerhallen stehen häufig nur minderwertige Tasteninstrumente, die zu-

dem nicht immer von qualifizierten Musiker:innen bedient werden. So wohltuend und 

tröstlich Gesang für Trauernde sein kann, so wenig trauen ihn sich Angehörige meist zu. 

Sie sollten dazu nicht gedrängt werden, sofern der Gesang nicht absehbar von einer grö-

ßeren Anzahl von Gemeindegliedern getragen wird. 

Neben geistlichen und klassischen Werken wünschen sich Angehörige oft, dass (auch) zeit-

genössische Stücke oder Songs aufgeführt oder elektronisch abgespielt werden, die ent-

weder den Musikgeschmack der/des Verstorbenen oder ihren eigenen widerspiegeln. Da-

gegen ist solange nichts einzuwenden, wie sich die Texte (in der Traueransprache) auf die 

biblische Hoffnungsbotschaft beziehen lassen  was so gut wie immer möglich ist. 
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3.4.2 Servicenetzwerk 

Nach einem Sterbefall wenden sich Angehörige heutzutage in der Regel n

das Bestattungsinstitut der eigenen Wahl. Von diesem hängt es 

oft ab, ob die Kirchengemeinde überhaupt kontaktiert und nicht gleich eine freie Trauer-

rednerin empfohlen wird. Auch die Wahl des Ortes für die Trauerfeier und die Bestattung 

wird davon mitbestimmt, wie nachdrücklich ein Bestattungsinstitut z. B. für eine eigene 

Trauerhalle oder ein eigenes Kolumbarium wirbt. 

Gemeinden und Kirchenkreise können einiges dafür tun, dass eine kirchliche Bestattung 

nicht bereits an organisatorischen Hürden scheitert. So sollten Bestatter:innen einen Be-

erdigungstermin möglichst problemlos und zeitnah vereinbaren können. Darüber hinaus 

ist ein gutes Verhältnis und eine reibungslose Kommunikation zwischen allen an einer 

Bestattung beteiligten Dienstleister:innen unverzichtbar: Liturg:innen, Bestatter:innen, 

legialen Austausch treffen. Dabei können die eigenen Selbstverständnisse ebenso zur 

Sprache kommen wie die Erwartungen aneinander. So können Abläufe verbessert und 

Missverständnisse ausgeräumt werden. 

3.4.3 Nach-Sorge 

In den Tagen zwischen Tod und Bestattung sind Hinterbliebene in der Regel wie in einem 

Tunnel. Im Vordergrund stehen für sie die zu regelnden und organisierenden Details, was 

sich häufig nicht nur als Last, sondern auch als Stütze erweist. Das erste Trauergespräch 

mit der Pfarrerin oder dem Prädikanten reiht sich in eine Vielzahl von Begegnungen in die-

ser Zeit. Psychologische Erkenntnisse zum Verlauf von Trauerprozessen sprechen dafür, 

dass in dieser Phase noch keine abschließende Bearbeitung des gerade erlebten Verlustes 

möglich ist. 

Umso wichtiger ist das Angebot einer seelsorglichen und liturgischen Begleitung, die über 

den Tag der Bestattung hinausreicht. In der katholischen Kirche etwa markiert die Tradi-

-Wochen- Weg 

des Abschiednehmens und Neuanfangs. Der letzte Sonntag des evangelischen Kirchen-

jahrs blickt nicht nur ist (zumal seit 

der jüngsten Perikopenrevision) als  auch dem Gedenken der Verstorbe-

nen und der Hoffnung auf eine individuelle Auferstehung gewidmet. Es ist gute Sitte, dass 

Gemeinden an diesem Tag im Gottesdienst und auf dem Friedhof der Verstorbenen des 

ausklingenden Kirchenjahres gedenken und dazu auch deren Angehörige einladen. In 

Trauercafés, bei Hospizgruppen und in Ehe- und Lebensberatungsstellen erfahren Hinter-

bliebene auf Wunsch weitere, psychologisch geschulte Begleitung. 

Die Alterung der Gesellschaft und unserer Gemeinden geht mit einem sich absehbar ver-

schärfenden Mangel an Pfarrer:innen einher. Die seelsorgliche Begleitung von Hinterblie-

benen kann durch speziell dafür geschulte Ehrenamtliche verstärkt werden. Ähnlich den 

kompetente Bezugspersonen für Hinterbliebene sein, die nicht nur die Vorbereitung und 

Durchführung von Beisetzungen unterstützen, sondern auch zur Begleitung über den Tag 

der Beerdigung hinaus bereit sind. 
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3.5 Neue Kasualien 

In den vergangenen Jahrzehnten haben sich eine Reihe weiterer Übergangsrituale entwi-

ckelt, die häufig zusammenfassend sam 

ist diesen Feiern, dass sie wie die traditionellen Kasualien Taufe, Konfirmation, Trauung 

und Bestattung markante Momente im Leben einer einzelnen Person oder einer Gruppe 

liturgisch begleiten. 

• Bereits vor der Geburt eines Kindes oder unmittelbar danach verspüren Eltern oft 

den Wunsch, das neue Leben, das in und zwischen ihnen heranreift, zu würdigen, 

zu feiern und zu segnen. Zugleich suchen sie den Kontakt zu anderen jungen Eltern. 

Diesen Bedürfnissen kommen die in jüngerer Zeit entstandenen Segensfeiern 

rund um die Geburt entgegen (> www.segenberuehrt.de). 

• Weithin etabliert haben sich Einschulungsfeiern. Der Wechsel von der Kinderta-

gesstätte in die Grundschule ist für Kinder wie Eltern ein bedeutsamer und sensib-

ler Schritt, der mit einer Mischung aus Vorfreude, Spannung und Ängsten verbun-

den ist. Die Schulneulinge stehen vor einer neuen Lebensphase mit ihnen noch un-

vertrauten Menschen und Regeln. Die wachsende religiöse Vielfalt unter Kindern 

und Eltern gebietet dabei zunehmend eine Gestaltung als multireligiöse Feier. 

Ähnliches gilt für Entlassfeiern aus der Kindertagesstätte sowie der Grund- und 

der weiterführenden Schule.  

• Den Übertritt aus dem Erwerbsleben in den Ruhestand erleben Berufstätige als 

eine bewusste Schwelle, an die sich in der Regel eine Lebensphase mit größerer 

Bewegungs- 

Goldkon-

firmation. Mit dieser allein sind die liturgischen Möglichkeiten allerdings noch 

nicht erschöpft, zumal die Konfirmationsjubiläen in einer größeren Gruppe und oft 

nicht am aktuellen Wohnort begangen werden. 

• Unsichere Arbeitsverhältnisse und gestiegene Mobilität erfordern häufigere Um-

züge. Diese erleben Menschen meist mit einem weinenden und einem lachenden 

Auge. Eine Lebensphase endet, eine andere beginnt. Ein Beziehungsnetz bleibt zu-

rück, ein neues will geknüpft werden. Eine kirchliche Begleitung dieses Übergangs 

kann daher sowohl das bewusste Abschiednehmen am alten wie auch die Ankunft 

am neuen Wohnort in und mit den jeweiligen Kirchengemeinden unterstützen. 

• Ein seltener, aber umso wichtigerer Anlass für eine Segensfeier stellt eine Ge-

schlechtsangleichung (Transition) dar (Bäuerle/Storch 2020). Neben dem seel-

sorglichen Beistand für die einzelnen Personen trägt ein solches Angebot auch 

dazu bei, das Thema Transsexualität und die Lebenswirklichkeit von trans* Men-

schen in das kirchliche und gesellschaftliche Bewusstsein zu heben. 

Diese Aufzählung ist keineswegs erschöpfend. Sicher werden solche Feiern angesichts be-

grenzter Ressourcen nicht in jeder Gemeinde und an jedem Ort stattfinden können. Auch 

werden Liturg:innen nicht zu jedem Anlass denselben persönlichen, biografischen Bezug 

liche, überregionale und ökumenische Kooperation anzustreben.  

http://www.segenberuehrt.de/#_blank
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4 METHODIK 

Ein Diskussionspapier ist so gut wie die Gespräche, die es anregt, und die Veränderungen, 

die daraus erwachsen. Dafür sind im Folgenden einige methodische Anregungen für un-

zusammengestellt. 

Einstieg 

Kasualien hat jede:r (!) bereits miterlebt und kann davon berichten. Diese Erfahrungen 

sind der ideale Gesprächseinstieg (je nach Größe der Gruppe in Murmelrunden oder im 

Plenum), etwa entlang der Fragen: 

• Welchen Kasualgottesdienst habe ich als besonders gelungen/berührend in Erin-

nerung? Was hat diesen Gottesdienst ausgezeichnet? 

• Was ist die katastrophalste Kasualfeier, den ich je erlebt habe? Was hätte dort 

aus meiner Sicht anders laufen müssen? 

Relevante Einsichten aus diesem ersten Austausch können von Teilnehmer:innen (TN) 

zum Abschluss bereits auf Moderationskarten gesammelt werden. 

Vertiefung 

Statt das Papier im Ganzen zu besprechen, empfiehlt es sich, sich eines oder mehrere Ka-

thematische 

Kleingruppen gebildet werden, denen sich die TN nach Interesse zuordnen können. Ist aus-

reichend Platz vorhanden, können sich die Gesprächsgruppen im selben Raum bilden und 

die TN sich frei zwischen ihnen bewegen ( ). Leitfragen können sein: 

• Welche Aussage leuchtet mir ein  und welche nicht? 

• Welche These unterstütze ich  und von welcher grenze ich mich ab? 

• Welcher Impuls / welche Anregung ist wert, umgesetzt zu werden? 

Und auf welcher Ebene (Gemeinde, Kirchenkreis/Region, Landeskirche)? 

Konkrete Ideen sollten auf Flipchart-Bögen oder Moderationskarten festgehalten werden. 

Nach den Kleingruppengesprächen werden diese aufgehängt und dabei möglichst geclus-

tert. Sind es viele Ideen, können sie von allen TN mit Klebepunkten gewichtet werden, um 

so die für die Gruppe besonders relevanten Aspekte zu ermitteln. 

Umsetzung 

Im Abschlussplenum gilt es zu entscheiden, welche der gesammelten Aspekte auf welcher 

Ebene umgesetzt werden sollen. Also: 

• Was können und wollen wir in unserer eigenen Gemeinde verändern? 

• Für welche Kooperation im Kirchenkreis wollen wir uns stark machen? 

• Was soll/muss auf landeskirchlicher Ebene (neu) geregelt werden (z. B. im Lebens-

ordnungsgesetz, das die Landessynode 2024 beschließen wird)? 

Für jeden Aspekt sollte bestimmt werden, wer das Thema verantwortlich weiterverfolgt 

und welchem Gremium bis wann darüber Bericht zu erstatten ist. 
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